
31 26.11.07 Montag, 26. November 2007 DWBE-REG
Belichterfreigabe: -- Zeit:::
Belichter: Farbe:

DW/DW/DWBE-REG
26.11.07/1/003 MBRANDAL 5% 25% 50% 75% 95%

+

Montag, 26. November 2007 DIE WELT Seite 31Be r l i n  u n d  B r a n d e n b u r g

BERLIN – Der Bund will die Besitzer
von Kamin- und Kachelöfen zur
Einhaltung strengerer Grenzwerte
verpflichten, um damit den Fein-
staubausstoß zu verringern. Die
Vorschrift solle auch für sogenannte
Pellet-Heizungen, also mit Klein-
holz befeuerte Anlagen, gelten, be-
stätigte das Umweltministerium
gestern dieser Zeitung. Das Kabi-
nett könnte im Januar 2008 über die
dazu erforderliche Änderung der
Bundesimmissionsschutzverord-
nung entscheiden.

Bisher waren dem Ministerium
zufolge von der Verordnung aus
dem Jahr 1988 nur größere Holzver-
brennungsanlagen erfasst, doch
seit einigen Jahren erlebten Kamin-
öfen, die in Baumärkten günstig an-
geboten würden, einen Boom. Des-
wegen müsse die Verordnung jetzt
neu gefasst werden, so der Spre-
cher.

Bundesweit gibt es nach Angaben
von Experten mehr als 15 Millionen
mit Holz befeuerte Öfen und Hei-
zungsanlagen, die die Luft stärker
belasten würden als alle Dieselfahr-
zeuge zusammen: 2005 waren es
24 000 Tonnen Rauchstaub. Ausge-
nommen von der Pflicht sind offene
Kamine und historische, das heißt
vor 1950 errichtete Öfen sowie pri-
vate Kochherde, Backöfen und Ba-
dezimmeröfen. Bernhard Remde,
Abteilungsleiter im brandenburgi-
schen Umweltministerium, erklärt:
„Es geht aber nicht darum, der Oma
ihren Kamin abzustellen.“ Bereits
heute würden etliche Feuerungsan-
lagen die geforderten Grenzwerte
einhalten. 

Was muss ich tun? Künftig muss jeder
Betreiber nachweisen können, dass
sein Kamin oder Ofen die Grenz-
werte einhält. Er kann eine Beschei-
nigung des Herstellers vorweisen,
die belegt, dass die Grenzwerte ein-
gehalten werden. Oder man kann
vor Ort prüfen lassen, ob die Anlage
die Werte einhält. Außerdem müss-
te ein Filter zur Reduzierung der
Staubemissionen eingebaut wer-
den.

Welche Fristen sind einzuhalten? Es gel-
ten vier verschiedene Übergangs-
fristen, an denen sich die Schorn-
steinfeger künftig orientieren sol-
len. Bis zum Jahr 2014 müssen alle
Öfen nachgerüstet oder abgestellt
werden, die vor dem 1. Januar 1975
zuletzt auf ihre technische Funkti-
onsfähigkeit hin geprüft wurden

(die sogenannte Typenprüfung).
Bis Ende 2017 sind im Zeitraum
1975 bis 1984 geprüfte Öfen umzu-
stellen. Bis 2020 Öfen, die zwi-
schen 1985 und 1994 untersucht
worden waren. Bis 2024 gilt die
Nachrüstpflicht für die 1995 bis
zum Inkrafttreten der Novelle typi-
sierten Öfen. Die Typenprüfung ist

am Ofen ablesbar – wenn nicht, ist
der Hersteller zu fragen. 

Welche Grenzwerte gelten? In der Stufe
1, die unmittelbar nach Inkrafttre-
ten der Novelle einzuhalten ist,
sollen Grenzwerte gelten, die dem
derzeitigen Stand der Technik ent-
sprechen und von modernen Anla-
gen bereits eingehalten werden
können. In der Stufe 2 ab 2015 soll
für Staub generell ein Grenzwert
von 20 Milligramm pro Kubikme-
ter gelten. Moderne Anlagen wie
Pellet-Heizungen mit dem Blauen
Engel halten den Wert bereits ein.

Welche Kosten entstehen? Die Kosten
für die Messung des Schornstein-
fegers betragen nach Angaben des

Bundesumweltministeriums zwi-
schen 100 und 150 Euro. Sie fallen
einmalig an. Im Falle einer Umrüs-
tung sollen sich, so die weitere Ein-
schätzung des Ministeriums, die
Anschaffungskosten je nach Filter-
typ und individueller Ofenkon-
struktion auf 200 bis 500 Euro be-
laufen. Einfachere Einzellösungen
könnten unter 200 Euro kosten.
Gerhard Weiss, dessen Berliner
Firma sich auf den Einbau von Pel-
let- und Hackgutheizanlagen spe-
zialisiert hat, gab die Kosten einer
Nachrüstung dagegen mit 1000 bis
1400 Euro an.

Weitere Informationen:
www.bmu.de/luftreinhaltung/
doc/40075.php#5

Bund macht Rußfilter für Holzöfen zur Pflicht
Kaminöfen müssen nachgerüstet werden – Vier verschiedene Übergangsfristen geplant

Holzverbrennung verdreckt die Luft. Künftig sollen strenge Grenzwerte gelten – außer für offene Kamine FOTO: PA/DPA

■ Positiver Aspekt für den Klima-
schutz: Holz setzt bei seiner Ver-
brennung grundsätzlich nur so viel
klimaschädliches Kohlendioxid frei,
wie vorher beim Pflanzenwachstum
im Holz gebunden wurde.

■ Holzverbrennung produziert aber
auch besonders gesundheitsgefähr-
dende Stoffe wie Feinstaub. Deshalb
will die Bundesregierung von 2008
an auch bei Holz- und Pellet-Öfen
Grenzwerte einführen. tal/wick

Vom Holz zum Feinstaub 

Von Franziska v. Mutius

BERLIN – „Es gibt mir einen Stich ins
Herz, wenn ich höre, dass der Turm
der Gedächtniskirche gefährdet ist“,
sagt Alexandra Kamp. Die Schau-
spielerin, die in Karlsruhe geboren
wurde, in Baden-Baden aufwuchs
und in Paris und Los Angeles stu-
dierte, hat eine enge familiäre Bin-
dung an Berlin. Und an den „Lippen-
stift“, wie das Wahrzeichen am Tau-
entzien genannt wird. „Meine Groß-
eltern waren das letzte
Hochzeitspaar, das in der Gedächt-
niskirche geheiratet hat, bevor die
Bomben sie zerstörten. Die Kirche
hat für mich dadurch eine ganz be-
sondere Bedeutung bekommen.“
Großvater Bobbi Kamp war ein er-
folgreicher Sänger, ebenso seine
Frau, Vera Carsten-Kamp. Bobbi

Kamp schrieb 1948 das bekannte
Berlin-Chanson „Ich hab’ so Heim-
weh nach dem Kurfürstendamm“.
Der Titel war ein Lieblingslied von
Hildegard Knef, den sie erfolgreich
auf Platte aufnahm. „Dieses Lied be-
gleitet mich seit Kindertagen. Gera-
de erst habe ich mir eine Version bei
iTunes gekauft“, erzählt Alexandra
Kamp bei Spinat-Pizza und Mineral-
wasser in ihrem Lieblingsitaliener
„Il Gusto“ in Schöneberg. Einen
kleinen Fußmarsch von da entfernt
hat die Schauspielerin gerade eine
neue Wohnung bezogen. Mit dem
Bezug ihres Altbaus am Viktoria-
Luise-Platz ist sie nach zweieinhalb
Jahren im Allgäu wieder nach Berlin
heimgekehrt. In ihren alten Kiez
Schöneberg. „Nach meinem Wie-
derherzug fühle ich mich so richtig
als Berlinerin. Plötzlich macht Ber-

lin in meinem Leben einen Sinn. Das
liegt zum Teil sicherlich auch daran,
dass es in dieser Stadt einen Weg
gibt, der nach meinem Patenonkel,
der Tennislegende Gottfried von
Cramm, benannt ist. Er war ein en-
ger Freund meiner Eltern und für
mich der größte Gentleman aller
Sportler.“ 

Seit ihr Vater Peter Kamp, Sänger,
Schauspieler und zuletzt Gastro-
nom in Baden-Baden, im Januar die-
ses Jahres verstarb, beschäftigt sich
die Tochter noch intensiver mit der
Geschichte ihrer Familie. „Ich habe
viel mit dem Bruder meines Vaters
gesprochen, der mir viele Familien-
bilder schickte, die ich noch nicht
kannte. Darunter war auch das
Hochzeitsfoto meiner Großeltern.“

An ihre Großmutter Vera Cars-
ten-Kamp kann sich die Enkelin gut
erinnern. „Als kleines Mädchen
nannte ich sie Oma Frankfurt, weil
sie eines Tages mit ihrem Mann und
den drei Söhnen von Berlin nach
Frankfurt gezogen ist. Sie war eine
energische, toughe Frau. Bei Famili-
enfesten haben wir alle zusammen
musiziert. Blockflöte, Klavier, Gitar-
re. Und gesungen haben wir auch.“

Das musikalische Talent hatte
auch Vater Peter Kamp geerbt, der
einst unter dem Pseudonym Peter
Griffin Songs schrieb, wie den Num-
mer 1-Hit „Spiderman“ (1979/80 in
Frankreich und Italien) oder die
Hymne „The Final Heros“ für das
Finale des Tennis-Davis-Cup 1990
Deutschland gegen Schweden in
München. Die Lieder ließ Kamp in
Berlin in den Studios von Joachim
Heider produzieren und in Schwe-
den in den berühmten Abba/Polar-
Studios. Von Alexandras Mutter
Marietta, der Schauspielerin, die
zum Freundeskreis um Curd Jür-
gens gehörte und ihren Beruf mit
der Geburt der Tochter aufgab,
trennte sich Peter Kamp als Alexan-
dra vier Jahre alt war. Durch die
zweite Ehe des Vaters bekam Alex-
andra Kamp vier Halbgeschwister,
mit denen sie sich sehr gut versteht.
„Ich bin ein Familienmensch. Auch
deshalb werde ich mich für die Sa-
nierung der Gedächtniskirche ein-
setzen. Ich besitze keine Reichtü-
mer, um den Erhalt des Gotteshau-
ses mit großen Summen zu unter-
stützen. Aber mit einer Lesung kann
ein wenig Geld reinkommen. Wel-
che Berliner Kollegen haben Lust,
da auch mitzumachen?“

Spendenkonto für die Sanierung:
Berliner Bank, Kontonummer 222 22,
Bankleitzahl 100 200 00. Empfänger:
Stiftung Kaiser-Wilhelm-Gedächt-
niskirche. Ein Stichwort ist nicht
notwendig.

Großeltern heirateten in der Gedächtniskirche 
Schauspielerin Alexandra Kamp unterstützt die Rettung des alten Turms 

Blick auf die Gedächt-
niskirche im Jahr 1938
FOTO: PA/AKG IMAGES

Die Hochzeitsgesellschaft: In der Mitte das Brautpaar Bobbi Kamp und Vera Carsten-
Kamp – Großeltern von Alexandra Kamp FOTO: PRIVAT

Schauspielerin Alexan-
dra Kamp hängt an
ihrer Heimat Berlin 
FOTO: DDP

POTSDAM – In die CDU-internen Ri-
valitäten zwischen Jörg Schönbohm
und seinem früheren Vertrauten,
Parteivize Sven Petke, ist nun auch
das Innenministerium verwickelt.
Schönbohms Ressort hat bei der Po-
lizei nachgeforscht, woher der
CDU-Vize und Landtagsabgeordne-
te Petke seine Informationen über
Kriminalität im Grenzgebiet bezie-
hen könnte. Eine Sprecherin Schön-
bohms bestätigte gestern einen ent-
sprechenden Bericht des Nachrich-
tenmagazins „Der Spiegel“. Das Mi-
nisterium habe zunächst bei Petke
selbst angefragt, von ihm aber keine
Rückmeldung erhalten, sagte sie.
Petke warnt seit Längerem vor einer
Verschärfung der Situation nach
dem Wegfall der Personenkontrol-
len am 21. Dezember.

Anlass für die Nachfragen war ein
Interview, in dem Petke in der ver-
gangenen Woche erneut warnte,
sagte die Sprecherin. „Wir wollten
klären, ob es zusätzliche Informa-
tionen gibt, die wir nicht haben.“ In-
nenstaatssekretär Hans-Jürgen
Hohnen habe daraufhin landesweit
bei der Polizei angefragt, welche

Dienststellen Petke in den vergan-
genen Monaten besucht habe. Er-
gebnis sei jedoch gewesen, dass der
CDU-Vize und innenpolitische
Sprecher der Landtagsfraktion
nicht dort war.

Schönbohm wies in der „Berliner
Zeitung“ zurück, er habe Petke aus-
spioniert. Gleichzeitig nannte der
Innenminister den Vorwurf des Ver-
fassungsbruchs absurd, den der
CDU-Abgeordnete Dieter Dom-
browski erhobenen hat. Dieser Vor-
wurf entbehre jeder Grundlage, sa-
ge aber viel über die Zusammenar-
beit innerhalb der CDU aus, sagte
Schönbohm. Dombrowski hatte ge-
sagt, er halte das Vorgehen Schön-
bohms für einen Verstoß gegen die
Unabhängigkeit der Wahrnehmung
des Mandats.

Petke erneuerte gestern seine
Kritik am Wegfall der Kontrollen:
„Brandenburg und Polen rücken nä-
her zusammen. Zugleich freuen sich
aber auch Kriminelle.“ Mit dem Bei-
tritt Polens zum sogenannten
Schengen-Raum enden am 21. De-
zember die stationären Kontrollen
an den Grenzen. dpa

Ministerium sucht Polizei-Quellen
von CDU-Landesvize Sven Petke

Von Brigitte Schmiemann

BERLIN – Klassische Musik hören,
Schlemmen und Gutes tun können
Freunde der Kaiser-Wilhelm-Ge-
dächtniskirche am kommenden
Sonntag. Zu einem Vier-Gänge-Me-
nü rund um die Gans im Hotel Pala-
ce laden die City Stiftung Berlin und
die Arbeitsgemeinschaft City am 2.
Dezember ein. Der festliche Abend
beginnt um 19.30 Uhr mit einem
Champagner-Empfang in der Kai-
ser-Wilhelm-Gedächtniskirche, an-
schließend gibt es dort ein Trompe-
ten- und Orgelkonzert. 

Im Anschluss wird zum Menü
„Rund um die Gans“ mit korrespon-
dierenden Weinen ins stilvolle Am-
biente des luxuriösen Hotels „Pala-
ce“ an der Budapester Straße 45 ge-
laden. Beim Menü „Gans in zwei
Gängen“ gibt es zunächst als Vor-
speise Mille feuille von Gänseleber
mit Birnenconfit, Haselnusskrokant
und Fliederbeerenvinaigrette. Es
folgt Zweierlei von der Gans: Keule
mit Grünkohl, Maronen und Thü-
ringer Kloß und Brust auf Apfelrot-
kohl, Semmeltaler und kleinem
Bratapfel. Als Dessert wird Spekula-
tiusmus mit Kiwi-Kumquatragout
und Karamell-Balsamicoeis ge-
reicht. Korrespondierend zu dem
Festtagsschmaus gibt es als Weine
einen 2006er Riesling QbA von Jo-
sef Leitz aus dem Rheingau oder ein
1999er Brunello di Montalcino Te-
nuta San Giorgio aus der Toskana.

Der Preis inklusive Konzert und
Abendessen beträgt 100 Euro pro
Person. Von diesem Betrag werden
55 Euro als Spende verwendet. Die
AG City wird einen Teil davon der
Gemeinde der Kaiser-Wilhelm-Ge-
dächtniskirche für die Sanierung
des alten Turms zur Verfügung stel-
len. „Und wir werden unseren Teil
für die Illuminierung der westli-
chen City während des Festival of
Lights im kommenden Jahr verwen-
den“, sagte Siegfried Helias, Vor-
standsvorsitzender der City Stif-
tung Berlin. 

Verbindliche Reservierungen für
das Konzert und das anschließende
Gänseessen müssen bis spätestens
zum 30. November an die City Stif-
tung Berlin geschickt werden: Fax
32 67 98 84. Der zu entrichtende Be-
trag von 100 Euro soll auf das Konto
der City Stiftung Berlin überwiesen
werden: Berliner Volksbank, Konto-
Nummer 727 135 0001, BLZ
100 900 00. Weitere Auskünfte gibt
es bei der AG City: G 262 95 92. Kar-
ten werden auch ab 19 Uhr an der
Abendkasse in der Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche verkauft.

Schlemmen und
Gutes tun für 
die Sanierung 

BERLIN – Mit einem Protestzug und
einer Schweigeminute vor dem
Reichstag machten gestern rund
fünfzig Contergangeschädigte auf
ihr Schicksal aufmerksam und for-
derten mehr finanzielle Unterstüt-
zung. Während des Marsches – be-
ginnend am Holocaust-Mahnmal,
dann durch das Brandenburger Tor
– rollten sie einen überdimensio-
nalen „Grünen Taler“ vor sich her,
der symbolisch auf eine mangelnde
Versorgung der Opfer hinweisen
sollte. Die 2,50 Meter große, leuch-
tend grüne Skulptur des Aacheners
Rolf Jägersberg steht für den Namen
des ehemaligen Contergan-Herstel-
lers Grünenthal. „Ich zeige auf dem
Taler das Piktogramm eines Conter-
gangeschädigten“, sagt der Künst-
ler. Daneben ist der französische
Schriftzug J’accuse („ich klage an“)
zu sehen. Nach Auskunft der Bun-
desvorsitzenden Contergangeschä-
digter, Margrit Hudelmaier (47),
wurde die Route des Protestmar-
sches symbolisch ausgewählt: „Sie
führt entlang bedeutender Orte bis
zur politischen Spitze.“ 

Der Contergan-Skandal war einer
der größten Arzneimittel-Skandale
in Deutschland. Das Beruhigungs-
mittel kam 1957 auf den Markt und
verursachte Missbildungen bei
Neugeborenen. Nach Angaben der
Verbandschefin Margrit Hudelmai-
er kamen allein in Deutschland etwa
5000 contergangeschädigte Kinder
zur Welt. Als Entschädigung zahlte
Grünenthal 1971/72 insgesamt 110
Millionen D-Mark, der Staat 100
Millionen D-Mark. Das Geld ist seit
Jahren aufgebraucht. rh

Contergan-Opfer
fordern

Finanzhilfe

Contergan-Opfer bei ihrem Protest-
marsch vor dem Bundestagsgebäude
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GROSS KREUTZ – Einem völlig be-
trunkenen 15-Jährigen ist am Wo-
chenende in Groß Kreutz (Potsdam-
Mittelmark) ein Hakenkreuz in den
Nacken geschmiert worden. Unbe-
kannte Täter malten ihm mit einem
Filzstift außerdem eine Wange und
die Stirn schwarz.

Wie die Polizei am Sonntag mit-
teilte, muss der Junge am frühen
Sonnabendmorgen auf dem Nach-
hauseweg von einer Feier be-
schmiert worden sein. Der 15-Jährige
könne sich nach eigenen Angaben an
nichts erinnern. Er hatte noch einige
Stunden nach dem Vorfall knapp drei
Promille Alkohol im Blut. Ein Pas-
sant hatte den Jungen am frühen
Morgen an einem Kreisverkehr ent-
deckt, er war nicht mehr in der Lage,
zu sprechen oder zu gehen. Nach Po-
lizeiangaben war er nicht verletzt.

Ein rechtsradikaler Hintergrund
der Tat werde geprüft, sagte ein Poli-
zeisprecher. „Der Junge hatte mit
Rechtsradikalen nichts zu tun und
seine Freunde auch nicht“, hieß es.
Es sei nicht ausgeschlossen, dass
sich die Täter den Fall Mittweida
zum Vorbild nahmen, als sie auf den
Betrunkenen trafen und ihm das et-
wa zehnmal zehn Zentimeter große
Hakenkreuz aufmalten. In der säch-
sischen Stadt hatten Neonazis vor
drei Wochen eine Jugendliche brutal
angegriffen und ihr mit einem Mes-
ser ein Hakenkreuz in die Hüfte ge-
ritzt. Nach Angaben der Bundesre-
gierung sind in Brandenburg in den
ersten sechs Monaten des Jahres
2007 insgesamt 33 rechtsextreme
Straftaten registriert worden. 

In der Nacht zum Sonnabend sind
im Berliner Bezirk Charlottenburg
an zwölf Autos ebenfalls Hakenkreu-
ze in den Lack geritzt worden. Der
polizeiliche Staatsschutz hat die Er-
mittlungen übernommen. LR mit dpa 

Jugendlicher 
mit Hakenkreuz

beschmiert

POTSDAM – Trotz eines leichten
Rückgangs der erfassten Delikte
bleibt die Gewalt an Brandenburgs
Schulen ein Problem. Weil die Schü-
lerzahlen seit vier Jahren drastisch
sinken, steige dadurch die Zahl der
Gewalttaten pro Kopf, antwortete
Bildungsminister Holger Rupprecht
(SPD) auf eine parlamentarische
Anfrage. Deshalb müsse die vorbeu-
gende Arbeit an den Schulen ver-
stärkt werden, fügte der Minister
hinzu. Nach seinen Angaben gab es
auf Schulhöfen und in Klassenzim-
mern in Brandenburg 2005 noch 844
Gewaltstraftaten. Im vergangenen
Jahr waren es noch 767, darunter 576
Fälle von leichter Körperverlet-
zung. Es wurden aber auch 144 Fälle
von gefährlicher und schwerer Kör-
perverletzung registriert. 

In den Jahren 2002 und 2004 habe
es sogar zwei versuchte Tötungsde-
likte gegeben. Diese hätten sich ge-
gen einen Lehrer beziehungsweise
gegen einen Mitschüler gerichtet.

Im laufenden Jahr habe die Polizei
im Zeitraum von Januar bis Septem-
ber erneut 539 Gewaltstraftaten an
Brandenburgs Schulen registriert.
Rupprecht verwies zugleich auf die
Langzeituntersuchung „Jugend in
Brandenburg“ des Instituts für an-
gewandte Familienforschung an der
Universität Potsdam. Daraus gehe
hervor, dass mit 64 Prozent die
Mehrheit der Jugendlichen Gewalt
ablehne. dpa

Weniger Schüler
und weniger

Gewaltdelikte 




